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Die Mätresse des Königs
Zwinger Festspiele Dresden REGIE Dieter Wedel
DARSTELLER Götz Schubert, Teresa Weißbach

Schauspiel Premiere mit Promis und neuem Fes-
tival-Kapitel in Dresden: In der Kulisse des welt-
berühmten Zwingers sahen knapp 2000 Menschen
am Freitagabend die Premiere des Stücks „Die
Mätresse des Königs“. Regisseur Dieter Wedel und
Autor John von Düffel erzählen die Geschichte des
Sachsen-Herrschers August des Starken und sei-
ner Mätresse Anna Constantia von Cosel. Das Pu-
blikum spendete zur Premiere viel Applaus. Wedel
verpflichtete für das rund dreieinhalb Stunden
lange Historienspektakel prominente Akteure.
Komiker Dirk Bach gibt den Hofnarren Fröhlich,
Helmut Zierl verkörpert den Grafen Hoym. Dessen
Frau Anna Constantia (Teresa Weißbach) wird zur
Lieblingsmätresse von August dem Starken (Götz
Schubert). Dieter Bohlens Ex-Freundin Estefania
Küster spielt eine Tänzerin. Das Ambiente ver-
langt wegen des Denkmalschutzes besondere Vor-
sicht: Rotwein wird nicht ausgeschenkt, weil die
Weinsäure den Sandstein beschädigten könnte. 
DPA ***++

Die vier Himmelsrichtungen
Salzburger Festspiele, Landestheater REGIE Roland
Schimmelpfennig DARSTELLER Ulrich Matthes

Schauspiel Der Autor und Regisseur Roland
Schimmelpfennig ist seiner Methode treu geblie-
ben. Mehrere Storys werden ineinandergeschnitten
und mehr vorgetragen als gespielt. Das klingt
wenig bühnenwirksam. Wenn aber Geschichten so
originell ausgedacht und so musikalisch formuliert
sind, wird aus der Vorgabe spannendstes Theater.
Im ebenso kargen wie suggestiven Bühnenbild von
Johannes Schütz – einer an eine Baustelle erinnern-
den Sandwüste mit einem kleinen quadratischen
Podium – zelebrieren vier Schauspieler exquisite
Bühnenkunst. Und hinter den zum Teil skurrilen
Texten lauert der Tod. Er bestimmt die Atmosphäre
dieses Stücks, das Deutschlands produktivsten Ge-
genwartsdramatiker einmal mehr als unverzicht-
bare Größe ausweist. Es wird schon wegen der klei-
nen Besetzung landauf, landab nachgespielt wer-
den. Und der Luftballonverkäufer mit der aufgemal-
ten blauen Zunge wird in die Literatur eingehen –
wie eine Figur aus einer anderen Welt.
THOMAS ROTHSCHILD *****

Così fan tutte
Salzburger Festspiele, Haus für Mozart REGIE Claus Guth MUSIKALISCHE LEITUNG
Marc Minkowski MITWIRKENDE Maria Bengtsson, Michèle Losier

Oper Dass die filigrane Musik von „Così fan tutte“ gewinnt, wenn sie auf alten
Instrumenten interpretiert wird, konnte Dirigent Marc Minkowski beweisen.
Er überzeugte mit seinen Musiciens du Louvre aus Grenoble bei dieser so
verspielt daherkommenden Inszenierung eines grausamen Menschenexperi-
ments. Die deutlich überarbeitete Neueinstudierung einer Version aus dem
Jahr 2009 war im Rahmen des diesjährigen Salzburger Da-Ponte-Zyklus zu se-
hen. Das gefeierte Orchester verschlankte den Klang, verwischte allerdings die
Konturen und kam nicht immer mit den Gesangsstimmen zur Deckung. Claus

Guth hat den ernsten Kern des Librettos auf Kosten
der Komik verstärkt. „So machen sie es alle“ (deut-
sche Übersetzung des Titels) – nicht aus freien Stü-
cken, sondern weil ihnen das Schicksal in Gestalt
des Don Alfonso keine andere Wahl lässt. Alfonso
ist in dieser Inszenierung ein schwarzer Engel, der
den anderen Figuren erst Leben einhaucht. Keines-
wegs ist er ein – je nach Auffassung: zynischer oder
weiser – Aufklärer, der die romantische Illusion
von der ewigen Treue zerstören möchte. Sänge-
risch wie schauspielerisch ragt aus dem Ensemble
Maria Bengtsson als Fiordiligi heraus. 
THOMAS ROTHSCHILD ****+

Macbeth
Salzburger Festspiele, Felsenreitschule REGIE Peter
Stein DIRIGENT Riccardo Muti 

Oper Mit Verdis erster Shakespeare-Adaption er-
füllte sich der 70-jährige Riccardo Muti zum Ab-
schied von der Salzburger Opernbühne einen lang
gehegten Wunsch. Mit der Akkuratesse, die man
von ihm erwarten darf – aber erstaunlich zurückge-
nommen – leitet der Maestro seine Wiener Philhar-
moniker und das hervorragende Ensemble. Peter
Stein hat sich für ein Kostümtheater entschieden,
das vielen Zuschauern teils erfreulich, teils ärger-
lich altmodisch erschien und in größtmöglichem
Kontrast zu Christof Loys „Frau ohne Schatten“
steht. Damit demonstrieren die Festspiele eine
große Spannweite inszenatorischer Möglichkeiten.
Nicht Entweder-oder, sondern Sowohl-als-auch ist
das einleuchtende dramaturgische Prinzip des ak-
tuellen Programms. Die räumliche Herausforderung
der Felsenreitschule hat Stein gekonnt bewältigt.
Er stellte den Massenchoreografien auch Szenen
gegenüber, die mit ihren – der Oper angemesse-
nen – großen Gesten an den Stummfilm erinnern.
THOMAS ROTHSCHILD ****+
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Heute schon an 

morgen denken

Die Börsen wanken, die Welt steht am Abgrund, und Sie sitzen

brav am Schreibtisch, anstatt den Keller mit Notvorräten zu

befüllen? Halb so schlimm: Auch im Büro können Sie sich diskret

auf den Zusammenbruch der Zivilisation vorbereiten 

1. Vorräte bunkern

Sobald auf der Straße der Mob regiert, kommt auch der

Pizzadienst nicht mehr. Beginnen Sie daher umgehend

mit der Plünderung des Snackautomaten! Verlassen Sie

keine Konferenz, ohne die Kondensmilch- und Zucker-

päckchen systematisch abzuernten! Auch die Süß-

warenauslage an der Kantinenkasse sollte zügig in Ihr

Privatlager überführt werden. Keine Angst vor der

Rechnung: In ein paar Tagen ist Ihr Geld eh nur noch

buntes Klopapier.

Jetzt wird es auch Zeit, sich beim Kantinenpersonal

einzuschleimen: Heucheln Sie Interesse an den Abläu-

fen einer Großküche, lassen Sie sich die Vorratsräume

zeigen. Der Tag wird kommen, an dem Ihnen der ge-

mopste Großverbraucherpack Soßenbinder braun zum

Festmahl gereicht wird. Sonst müssen Sie halt die flecki-

gen Teppichfliesen auskochen.

2. Die Energiewende schaffen

Wer in den kalten Wintermonaten als einziger Licht und

Wärme hat, ist König. Ihr nächster Gang gilt daher der

Tiefgarage: Bauen Sie so viele Autobatterien aus, wie es

Ihre Mittagspause erlaubt, lassen Sie parallel ein paar

Plastikwannen voll Motoröl ablaufen. Ein ausgeschlach-

tetes PC-Gehäuse gibt eine treffliche Brennschale ab –

in der Sie auch die Altunterlagen verfeuern können, die

Sie ab sofort auf dem Schreibtisch stapeln.

3. Aufrüsten

Spätestens wenn das Marketing entfesselt durch

die Flure marodiert, sollten Sie die Suche nach

waffenfähigem Material abgeschlossen haben.

Denken Sie nicht nur an Naheliegendes (Sche-

re, Brieföffner)! Das Raumspray aus dem Da-

men-WC ist mit einem Feuerzeug schnell

zum Flammenwerfer kombiniert, Stromka-

bel taugen als Lasso, Fallstrick und Würge-

schlinge. Für den Fernkampf verschnüren

Sie zwei Telefonhörer zur Bola. Büroklam-

mern winden Sie zum stachligen Schlag-

ring, mit einem beherzten Hieb auf die

Schreibtischkante machen Sie Wasserfla-

sche und Kaffeekanne zum scharfkantigen

Kollegenschreck.

4. Bares lagern

Bunkern Sie die harten Währungen der Endzeit-

gesellschaft: Eine Zigarette, ein Kondom, ein Seifen-

päckchen zur rechten Zeit schaffen wichtige Freunde

und ersetzen unangenehmere Gefälligkeiten.

5. Verbündete suchen

Einzelgänger enden ratzfatz als Amüsiersklaven des

Azubi-Clans aus dem zweiten Stock – sondieren Sie

also jetzt schon die Belegschaft auf taugliche Stam-

mesgenossen. Meiden Sie Netzwerkadministratoren,

wenden Sie sich handfester begabten Kollegen aus

dem Facility-Management zu – die kennen im Zwei-

felsfall auch Fluchtwege durch die Lüftungsschächte.

Brauchbare Fähigkeiten haben zudem Outdoor-Nerds

(erkennbar an der Ganzjahres-Gore-Tex-Garderobe)

und Studenten (jung, opferbereit, an hygienische Aus-

nahmezustände gewöhnt). Optimistische Naturen

achten zudem auf ein ausgeglichenes Geschlechter-

verhältnis im Stamm. 

6. Claim abstecken

Sie waren immer schon neidisch auf das Chefbüro mit

den zwei Fensterfronten? Das gibt sich, wenn der Blut-

mob an die Scheiben wummert. Als kluger Apokalypti-

ker wählen Sie einen strategisch günstigen Stammsitz

mit Infrastrukturqualitäten: großzügig geschnittene

Teeküche in der Vorstandsetage (Keksvorrat!), stark

gesicherter Technikraum, Pförtnerloge, olfaktorisch

abschreckende Herrentoilette („Donnerkuppel“).

7. Für Hygiene sorgen

Nach der ersten Woche ohne Waschwasser

wird auch für hartgesottene Kollegen der

Rudeldunst unerträglich. Schnitzen Sie

Zahnhölzer aus Kaffeerührstäbchen; fil-

zen Sie in unbeobachteten Momenten

die Putzmittelwagen des Reini-

gungspersonals – was Firmen-

WCs duften lässt, adelt auch

Menschenleiber. Klar im Vor-

teil ist, wer sich Grünpflan-

zen im Büro hält: Das Bläh-

tongranulat aus der Hy-

drokultur taugt zum erfrischenden

Ganzkörperpeeling, die Gießkanne er-

setzt die Dusche.
8. Lazarett aufbauen
Im Firmenverbandskasten liegen

doch eh nur ein paar welke Pflaster.

Was Sie brauchen, finden Sie im Ma-

teriallager: Mit Tacker und Sekunden-

kleber arbeiten sogar Topchirurgen,

Tesafilm hält jede Wunde frisch. Und

durchsuchen Sie mal den Schreibtisch

des auffallend fröhlichen Kollegen – son

Doppelkorn desinfiziert und macht den

Schmerz zum Amüsement.

9. Lehrfilme ordern

Arbeiten lohnt jetzt eh nicht mehr – er-

arbeiten Sie lieber mit den richtigen Fil-

men die passende Geisteshaltung. Wir

empfehlen: „Stirb langsam 4“, „Zombie-

land“, „28 Days Later“, „The Road“ und

„Herr der Fliegen“.

HILTRUD BONTRUP, GEORG DAHM, MARIO KOPPEN,

RAINER LEURS, MATTHIAS ODEN


